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Von der Muse (un)geküsst

Das Geschenk der lieben Tante war 
schön. Aber ach, jetzt geht es ans Schrei-
ben der Dankeskarte. Und plötzlich 
keimt sie auf, die Angst vor dem weißen 
Blatt. Dieser kleine „Horror vacui“, den 
wir alle kennen, ist verwandt mit jenem 
Horror vor der Leere, der auch die größ-
ten Schriftsteller befallen kann.

Am Anfang der anregenden Schau 
„Schreibrausch“, die Andreas Schwab 
und Magnus Wieland mit ihrem Team 
in den Strauhof in Zürich gezaubert ha-
ben, steht eine bis auf Platon zurückge-

hende und von Nietzsche beglaubigte 
Grundthese. Ihr zufolge macht rausch-
hafte Entrückung eine dichterische 
Produktion überhaupt erst möglich. 
Wobei ein solcher Wahn den Autor auch 
befallen kann, wenn kein Schreibpapier 
in Griffnähe ist: Im ersten Ausstellungs-
raum ist zu sehen, dass Rilke Briefum-
schläge und Visitenkarten beschrieben 
hat, um Inspirationen zu retten.

Das antike Motiv vom „Furor poe-
ticus“, dem Schreibrausch, wander-
te weiter in die Renaissance und zum 
Genie-Kult der 1770er-Jahre. Bei Rilke 
oder Kafka und erst recht bei Vertre-
tern des Surrealismus und den Beat-
Poeten haust freilich die vormals von 
Musen empfangene Inspiration im 
Dichter-Subjekt drin. Die Kuratoren 
haben in der Ausstellung und in deren 
Begleitbuch Belege für verschiedenste 

Verfahren zusammengetragen, um ei-
nen Schreibstau zu bezwingen oder gar 
nicht erst aufkommen zu lassen. Das 
Spektrum reicht von absoluter Ruhe, 
Begleitmusik oder disziplinierender 
Zeitplanung über Hilfsmittel wie Alko-
hol, Kaffee und Tabak bis hin zum Ein-
satz starker Drogen wie Kokain.

Exponate von über 70 Autoren legen 
ein dichtes Bezugsnetz frei zwischen 
Arbeitsprozess und wie auch immer ge-
artetem Rausch. Wie sehr man sich die 
Schreib-Musen mit planvoller Ordnung 
dienstbar machen kann, zeigt das Bei-
spiel Thomas Mann: Mit einem Tagwerk 
von etwa anderthalb Druckseiten hat es 
der Literaturnobelpreisträger auf etwa 
7000 Seiten gebracht. Viele Schriftstel-
ler hätten ihr Werk nicht wegen, son-
dern trotz des Alkohols geschaffen, 
meinte dieser – ein Bonmot mit hohem 

V O N  T O R B J Ö R N  B E R G F L Ö D T

Kommt die Inspiration bald und 
stürmisch? Kommt sie überhaupt? 
Die Schau „Schreibrausch“ in  
Zürich widmet sich dem Thema

GALERIE
KINO -CHARTS
Zwei Neueinsteiger  
sind unter den Top Fünf 

 ➤ 1. (1) „Fifty Shades of Grey – 
Gefährliche Liebe“ – Erotik

 ➤ 2. (neu) „John Wick:  
Kapitel 2“ – Action

 ➤ 3. (neu) „Recep Ivedik 5“ – 
türkische Komödie

 ➤ 4. (2) „The Lego Batman  
Movie“ – Animation

 ➤ 5. (3) „Split“ – Thriller

Basis der Charts von Media 
Control sind Besucherzahlen in 
Kinos in Deutschland zwischen 
dem 16. und 19. Februar. (dpa)

NEUE MUSIK
Donaueschingen plant 
Programm für Kinder
Die Donaueschinger Musiktage 
planen eine Neuauflage ihres 
Nachwuchs-Festivals „Upgrade 
– Neue Musikvermittlung“. Der 
Festivalkongress im Schwarz-
wald mache in diesem Jahr 
zeitgenössische Vokalkompo-
sitionen zum Thema, so die 
Veranstalter. Profi- und Chö-
re, Vokalensembles und Solis-
ten nehmen teil. Ziel sei, Kinder 
und Jugendliche an Neue Mu-
sik heranzuführen. (dpa)

MUSEUM
Lange bleibt bis 2021  
in der Staatsgalerie
Die Direktorin der Staatsgale-
rie Stuttgart, Christiane Lan-
ge, bleibt Chefin des größten 
Kunstmuseums des Landes. Es 
sei ein Vertrag bis 31. Dezember 
2021 abgeschlossen worden, 
teilte das Kunstministerium 
mit. Die gebürtige Mainzerin 
leitet das Haus seit 2013. Man 
habe entschieden, auf Kontinu-
ität und Weiterentwicklung zu 
setzen, hieß es weiter. (dpa)

FILM
Eidinger kommt als 
Brecht auf die Leinwand
Schauspieler Lars Eidinger wird 
für einen Kinofilm als Drama-
tiker Bertolt Brecht (1898-1956) 
vor der Kamera stehen. Regis-
seur Joachim A. Lang verbin-
det in „Brechts Dreigroschen-
film“ die Dreigroschenoper mit 
deren Entstehungsgeschichte, 
hieß es in einer Ankündigung. 
Die Geschichte spielt im Berlin 
der 20er-Jahre. Die Dreharbei-
ten starten am 3. März in Ba-
den-Württemberg. (dpa)

AUSZEICHNUNG
Der Weltmusikpreis  
geht an Ringsgwandl
Der Deutsche Weltmusikpreis 
Ruth geht in diesem Jahr an 
den bayerischen Liedermacher 
und Kabarettisten Georg Rings-
gwandl. Der in Bad Reichenhall 
geborene Künstler besitze die 
Fähigkeit, die Eigenheiten sei-
ner bayerischen Heimat seinen 
Landsleuten vor Augen zu füh-
ren und sie auch Nichtbayern 
verständlich zu machen, teilte 
die Jury gestern mit. (dpa)

Die im Dunkeln reisen

Familie zieht immer. Vor allem Fami-
lienschlachten. Es ist nicht lange her, 
da spielte man in Stuttgart Arthur Mil-
lers „Tod eines Handlungsreisenden“, 
die Geschichte Willy Lomans, der nicht 
mehr fähig ist, für seine Familie aufzu-
kommen. Der Vater zweier missratener 
Söhne stirbt am Ende – und mit ihm ein 
Teil des amerikanischen Traums.

Jetzt zelebriert das Schauspielhaus 
Eugene O’Neills Familiendrama „Eines  
langen Tages Reise in die Nacht“ in der 
Regie von Armin Petras. Petras ist seit 
2013 Intendant des Hauses und künst-
lerisch ziemlich erfolgreich. Dennoch 
verlässt er 2018 vorzeitig Stuttgart – aus 
persönlichen Gründen. Kritiker glau-
ben allerdings, dass der Wahlberliner 
am Neckar nie heimisch wurde.

Aber Eugene O’Neill. „Mit Tränen 
und Blut“ verfasste der Nobelpreisträ-
ger „Eines langen Tages Reise in die 
Nacht“, wie er notierte, um sich „endlich 
meinen Toten zu stellen“. Das Stück ent-
stand 1940, wurde aber erst 1956, drei 
Jahre nach O’Neills Tod, uraufgeführt 
– aus Rücksicht auf den Autor. Der be-
rufslose, alkoholsüchtige, malaria- und 
tuberkulosekranke Seefahrer, Abenteu-
rer, Herumtreiber und (auch) Dramati-
ker, der O’Neill in seinen frühen Jahren 
war, hatte sich die Traumata seiner Ju-
gend Stück um Stück von der Seele ge-
schrieben. Doch noch nie hatte er sich 
so nah an die Gespenster der eigenen 
Familiengeschichte herangewagt, wie 
in „Long Day’s Journey Into Night“.

Arthur Miller kannte das Stück 
nicht, als er den „Handlungsreisen-
den“ schrieb. Umso erstaunlicher, dass 
in beiden Untergangsgeschichten eine 
vierköpfige Familie das Zentrum der 
Handlung bildet, wobei O’Neills Stück 

keine gewaltsame Wendung nimmt. 
Am Schluss sind immer noch alle da 
– James Tyrone, Mary, seine Frau, die 
Söhne James jr. und Edmund – durch 
„die Vergangenheit ineinander verfan-
gen, jeder schuldig und gleichzeitig un-
schuldig, sich gegenseitig verachtend, 
bedauernd, liebend, verständnisvoll 
und dennoch überhaupt nicht verste-
hend, vergebend, aber dazu verdammt, 
nie vergessen zu können“, wie O’Neill in 
einem Brief zusammenfasst.

Man muss den biografischen Hinter-
grund nicht kennen, um von der Ab-
grundfahrt der Familie Tyrone, von den 
Ereignisketten und Fallstricken aus der 
Vergangenheit gefangen genommen zu 
werden. Die Vorlage enthält dafür aus-
reichend Realismus. Aber auch den Er-
kenntniswert, dass dieses Nachtstück 
das Psychogramm einer (amerikani-
schen) Gesellschaft darstellt, die nicht 
im Lichte, sondern im Dunkeln reist.

Das Stück beschreibt die Zeit zwi-
schen Morgen und Mitternacht eines 
Tages im Jahre 1912, einige Monate 
nach dem Untergang der „Titanic“. Ort 
der Handlung ist das Sommerhaus der 
Tyrones in einem Nest in Connecticut 
mit Blick auf den Hafen. Der Schauplatz 
in der Stuttgarter Inszenierung besteht 
aus einem multiperspektivischen Un-
getüm, das auf der Drehbühne mit ei-
ner mittig installierten Videoprojekti-
on thront. Bühnenbauer Aleksander 
Denic stellt nicht ungeschickt eine me-
taphorische Verknüpfung der Schiffs-
katastrophe mit dem Schicksal der Fa-
milie her. Dazu hat er ein Labyrith aus 
Schiffsluken, Treppen, Nischen, Türen 
und Schränken entworfen. Dass das 
Beiboot, das am Schiffskörper baumelt, 
auch noch „Titanic“ heißt, ist Ironie, ist 
Spaß, vor allem auch Strategie.

Denn O’Neills Stück, ein „Verhäng-
nis zwischen Pulle und Ampulle“, wie 
der Theatermann Georg Hensel spöttel-
te, steht auch immer in der Gefahr, ins 
Pathos abzugleiten, Klischees zu bedie-
nen. Petras steuert dagegen, indem er 
die Rolle der morphiumsüchtigen Mary 
mit einem Mann besetzt. Peter Kurth, 
der in einer anderen Inszenierung den 
James Tyrone machte, wirkt wie der 

wiederbelebte Dustin Hoffmann aus 
der Travestie-Komödie „Tootsie“.

Als die massige Mannfrau die Büh-
ne betritt, gibt es im Publikum Lacher. 
Gut so. Der Trick schafft Distanz. Hebt 
Schicksalsschwüle auf. Auf der ande-
ren Seite bringt Petras Ernst hinein, in-
dem er einen Untoten dazu stellt, der 
im Stück nur als Erinnerungsschmerz 
erwähnt wird – der dritte, im Kindes-
alter verstorbene Sohn der Familie (Ro-
bert Kuchenbach), ein Grund für Marys 
Sucht. Das alles trägt zur Wahrheitsfin-
dung bei. Auch wenn ungewiss bleibt, 
was wahr und was nicht wahr ist, denn 
jede der traurigen Figuren erzählt dazu 
ihre eigene Geschichte.

Da ist der Schauspieler-Vater James, 
der eine Karriere als Sheakespeare-
Darsteller zugunsten einer Tournee-
theater-Nummer opferte. Edgar Selge 
spielt den armen, trunkenen Tropf, und 
das ist mehr als nur Spiel, da tritt ein 
zum Leben Verdammter auf. Wie Selge 
in seiner Shakespeare-Vergangenheit 
stöbert, Kostüme aus dem Spind holt, 
atemlos die Rollen deklamiert – das ist 
große Kunst. Da sind die beiden Söhne. 
Edmund, der jüngere, leidet an Tuber-
kulose, was Mary – aus Selbstschutz – 
hartnäckig als Erkältung verharmlost. 
Manolo Bertling spielt eindringlich die-
sen empfindsamen Geist, hinter dem 
sich O’Neill selbst verbirgt. In die Haut 
von Jamie jr., ebenfalls Schauspieler, er-
folglos und unbegabt, was ihm sein Va-
ter nicht verzeihen will, schlüpft Peter 
René Lüdicke. Auch er, dem Petras eine 
Affäre mit dem Hausmädchen Cathleen 
andichtet (Julischka Eichel) liefert Gna-
denlosigkeit ab. Sein Zwiegespräch mit 
der Whisky-Flasche lässt frösteln.

Er hätte zu viel „hippes Nischen- 
theater“ gemacht, „performatives The-
ater mit zunehmender Auflösung von 
Handlung und Figur gedankenlos nach 
Stuttgart transportiert“ – das sind Vor-
würfe, die Armin Petras auch schon ge-
macht wurden. Hier liefert er ein Meis-
terstück der Regie ab. – Langer Beifall.

Weitere Vorstellungen: 24. und 27. Februar 
und 5. März. Karten-Telefon: 0711/202090. 
Infos auf www.schauspiel-stuttgart.de
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Das Schauspiel Stuttgart 
spielt Eugene O’Neills „Eines 
langen Tages Reise in die 
Nacht“ unter der Regie von  
Armin Petras – und wie!

LUTHER AUF S MAUL SCHAUEN (8 )

Ohne das „Noch“ 
geht es nicht

Martin Luther hat nicht nur die Kirche 
reformiert, sondern in Teilen auch  
unsere Sprache. In unserer Kolumne 
zeichnen wir seinen Einfluss nach.

Es ist ein Wort, das Luther eifrig be-
nutzt, das „Noch“ – wie in einem 

Brief an seinen Freund Melanchthon: 
„Ich sitze noch, unrein durch den Ei-
terfluss des Ohres, und denke zuweilen 
an das Leben, zuweilen an den Tod. Es 
geschehe der Wille des Herrn, Amen.“

Luther dachte oft an den Untergang 
der Welt, den er Tag für Tag erwarte-
te, und er dachte – selbst bei Ohren-
schmerzen – an den eigenen Tod. Die 
Welt, sein Leben und der Alltag waren 
für ihn ein großes „Noch“.

„Das Gericht“ – gemeint ist das Jüngs-
te Gericht – „ist jetzt schon in der Welt, 
wenn auch noch nicht offenbart ist, was 
an jenem Tage geschehen wird“, spricht 
der gerade berufene Professor Luther in 
seiner ersten Wittenberger Vorlesung.

Unser Leben heute verläuft friedli-
cher als das Leben der meisten Men-
schen in Luthers Zeit. Wir könnten auf 
das „Noch“ verzichten, aber es erfreut 
sich in neuer Weltuntergangs-Stim-
mung und stiftet Wonnen der Verzweif-
lung – meist ohne Luthers Gewissheit, 
dass nach dem „Noch“ dieser Welt eine 
bessere Welt wartet.

„Wie geht es dir?“, frage ich einen Be-
kannten. „Noch gut“, antwortet er. „Und 
die Arbeit?“ – „Sie macht noch Spaß.“ 
Wir fahren noch in Urlaub, wir gehen 
noch ins Kino, wir tanken noch billig, 
wir leben noch. Als man Luther fragte, 
wo die wahre Fröhlichkeit des Herzens 
sei, antwortete er: „In der Hoffnung.“ 
Wer woanders seine Freude suche, „der 
wird viel schwitzen und sich vergeb-
lich mühen. Es wird ihm sogar noch 
schlechter gehen wie der Frau im Evan-
gelium, die an Blutfluss litt und all ihr 
Gut auf die Ärzte verwendet hatte.“

Es kann alles noch schlechter gehen. 
Das Adverb „noch“ zählt zu den 2300 
wichtigen Wörtern unserer Sprache, 
zum Grundwortschatz: Den sollte jeder 
beherrschen, der unsere Sprache lernen 
und das „Zertifikat Deutsch“ erlangen 
will. Ohne „noch“ kommt der Frem-
de nicht aus, der Heimische erst recht 
nicht: „Noch“ ist das Wort der Krise.

„Wenn morgen die Welt unterginge, 
würde ich heute noch einen Apfelbaum 
pflanzen“, lautet eine Luther-Legende: 
Sie ist ein trotziges „Noch“.

.
Alle Beiträge der Kolumne  
„Luther aufs Maul schauen“ von 
Paul-Josef Raue zum Nachlesen: 
www.suedkurier.de/luther

V O N  P A U L-J O S E F  R A U E

hirnmedizinischem Wahrheitsgehalt.
Die materialreiche Schau erzählt von 

einer quälenden Schreibblockade bei 
Wolfgang Koeppen. Und vom Glück ei-
nes ungehemmten Schreibflusses, wie 
ihn fallweise etwa Goethe, Kafka oder 
Fallada erlebt haben. Im letzten Raum 
gibt es geradezu Fälle von Grafomanie, 
wo der Schreibrausch zum Rauschen 

angeschwollen ist wie bei Marie von 
Ebner-Eschenbachs vollgekritzeltem 
Schreibheft oder Robert Walsers win-
zig-schriftlichen Mikrogrammen.

Strauhof, Augustinergasse 9, Zürich. Bis zum 
7. Mai immer Mittwoch und Freitag 12-18, 
Donnerstag 12-24, Samstag und Sonntag  
11-17 Uhr. Informationen: www.strauhof.ch

„Eines langen Tages Reise in 
die Nacht“ von Eugene O’Neill 

in Stuttgart. Auf dem Bild:  
Manolo Bertling als Edmund 

Tyrone (oben), Peter Kurth 
als Mary Tyrone und Edgar 

Selge als James Tyrone 
(vorn). BILD:  THOMAS AURIN

Hier ist kein einziger 
Quadratzentimeter 
mehr frei: ein Notiz-
heft der Erzählerin 
Marie von Ebner-
Eschenbach (1830-
1916). Es stammt 
aus der Zeit um 
1850. BILD:  STRAUHOF
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